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Adelbodetütsch

Das Sprachgut „Adelbodetütsch" ist in dem vor kurzem bereits in
dritter erweiterter Auflage erschienenen Büchlein von Jakob Aeilig
und Christian Bärtschi für die Zukunft unserer Bewohnerinnen und
Bewohner auf vorzügliche Weise gefestigt worden. Auf jeden Fall ist es

für diejenigen, die unseren muttersprachlichen Dialekt sprechen und
pflegen möchten, eine grosse Hilfe.

Um eine annähernd richtige Sprachmelodie für das Sprechen unserer
Mundart zu finden, höre ich mir die von Luise Schranz-Hari in
gutem Hiimatdialekt gesprochenen Gedichte und Erzählungen aus den
Werken von Maria Lauber, Heimatdichterin aus dem Frutigtal, an.

Jedesmal, wenn ich einer Lesung
oder einem Tonträger lausche
(gesprochen von Luise Schranz-
Hari), fühle ich mich nach kurzer

Zeit so richtig „iihiimisch"
und durch den gesprochenen
Frutigtaler-Dialekt, der nur
unwesentlich vom Adelbodetütsch
abweicht, in meine Kindheit
zurückversetzt. Ich höre dann
den urchigen, unverfälschten

Adelbodner-Dialekt, den
meine Mutter, die Grosseltern
und Verwandten gesprochen
haben. Ich bewundere meine
ehemalige Schulkollegin Luise
Hari, wie sie unserem Dialekt
über so viele Jahre treu geblieben

ist. Anders bei mir. Mein
Vater war Seeländer, und so habe ich wohl einige Brocken aus dem
Seeländerdialekt aufgeschnappt.

Nach der Konfirmation verliess ich Adelboden, um eine Lehre als
Bauzeichner in Chur zu beginnen. Im Lehrbetrieb fiel mir des öftern
der Telefondienst zu, an den ich mich ungern erinnere. Man verstand
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mein Adelbodetütsch im Bündnerland sehr schlecht, und ich musste
mich oft wiederholen oder ein schriftdeutsches Wort einfügen, damit
der Anrufende mich verstand.

Heute bin ich überzeugt, dass ich meine Identität, meine Wurzeln, nur
über die urchige Mundartsprache finde.

Hansruedi Mader, Adelboden

Die frommen Adelbodmer

Woher kommt es wohl, dass wir Adelbodmer so fromme Leute
sind? Neben unserer schönen, altehrwürdigen Kirche - sie stammt
aus dem Jahre 1433, wobei der Turm noch älteren Datums sein soll

- gibt es in unserer Gemeinde eine stattliche Anzahl von Kapellen,
Versammlungshäusern und sog. „Säälis". Ja, früher gab es in fast
jedem grösseren Bauernhaus eine Stube oder Heubühne, welche in ein
Versammlungslokal umfunktioniert werden konnten. Es gibt noch heute

ganz gewöhnliche Bauernstuben (z.B. das Maderhaus im Boden), wo
Wandmalereien mit frommen (biblischen) Motiven darauf hinweisen,
dass sich an diesen Orten religiös Bedürftige getroffen und dort ihre
Bibelstunden abgehalten haben (daher der Name „Stündeier"). Selbst
oben im Wintertal, am Kuenisberglihang, hat vor ein paar Jahren mein
Nachbar in der Heubühne, zwischen den Dachschindeln versteckt, ein
altes, zerfetztes, aber gar frommes Liederbüchlein gefunden.

Ca. ein Drittel der 3600 Adelbodmer sind „bekennende Christen". Sie

verteilen sich im Wesentlichen auf fünf Freikirchen:
• der Evangelische Brüderverein. Er stellt die zahlenmässig grösste

Gruppe dar;
• die Freie Missionsgemeinde, eine Abspaltung vom Brüderverein;
• die Heilsarmee;
• die Evangelisch-methodistische Kirche;
• die Pfingstgemeinde (sog. Markussaalgemeinde).

Ob man diese Glaubensrichtungen als Freikirchen oder Sekten
bezeichnen will, ist Geschmacksache, da klare Abgrenzungskriterien auf

11


	Adelbodetütsch

